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2 DIE WELT LETZTE WOCHE DER KLARE BLICK

Bizerta und dreifache Sahara nostra
Der franco-tunesische Konflikt um Bizerta und die — ebenfalls
von der Provisorischen Algerischen Regierung anvisierte
Sahara kam in der vergangenen Woche zu seinem plötzlich
aufflammenden, blutigen Höhepunkt. Ueber 700 Tote, abgebrochene
diplomatische Beziehungen zwischen Paris und Tunis und eine
ungelöste kritisch bleibende Lage waren das Fazit nach vom
Uno-Sicherheitsrat angeordneten und von den Parteien
eingehaltenen Waffenstillstand. «Die Schlacht um Bizerta» erklärte
Burgiba, «wird erst mit dem Abzug des letzten französischen
Soldaten von der letzten Parzelle tunesischen Bodens zu Ende

Die Ansprüche Tunesiens auf
den französischen Flottenstützpunkt

waren schon seit einiger
Zeit angemeldet, aber Burgiba
ging plötzlich von dem früher
beschrittenen Verhandlungsweg
ab und suchte den offenen
Konflikt, der praktisch zu
einem neuen Kriegsschauplatz
geführt und Tunesien für Frankreich

verloren hat. Der antiko-
lonialistische Gewaltkampf,
selbst wenn er der allmählichen

Am Rande
Der zweite amerikanische
Weltraumflug mit einer bemannten
Rakete ist gelungen. Hauptmann
Grisson wiederholte an Bord
einer Mercury-Kapsel die
Leistung Shepards und ging nach
einem Flug von 188 km Höhe
wohlbehalten auf das Meer nieder.

*
In Bonn tagten die Regierungschefs

der EWG-Staaten, um der
europäischen Einigung konkretere

Wege zu finden. Nun wird
eine Studienkommission eine
Art von Europa-Statuten
ausarbeiten, die dann als
Diskussionsgrundlage werden dienen
können. Grossbritanniens
eventueller Beitritt zur Gemeinschaft
bleibt noch in der Schwebe.

*
In Italien wurde eine Gesetzesvorlage

angenommen, laut welcher

Personen, «die sich
staatsfeindlicher Tätigkeit schuldig
gemacht haben», das Bürgerrecht

entzogen werden kann.
Das Gesetz ist auf «naturalisierte

Ausländer», das heisst
auf die Südtiroler, anwendbar.

*
Im Kongo kam es zur Ueber-
einkunft, die katangischen
Truppen Oberst Mobutu, dem
Oberbefehlshaber der Zentral-
reigerung zu unterstellen. Eine
ähnlich lautende Einwilligung
Tschombes war bereits vor
einiger Zeit mündlich zugesichert
worden, wurde aber dann
zurückgezogen.
Tunesien hat seine
Truppenkontingente aus dem Kongo
zurückgezogen.

*
Die staatliche polnische
Reiseagentur hat für dieses Jahr
sämtliche Reisen nach Albanien

gestrichen.

Redaktionssehluss: 24. Juli.

Gewinnung der Souveränitätsansprüche

gegenüber nur
direkte Nachteile bringt, ist zur
allgemeinen Legitimationskarte
aller jungen Nationen geworden,

eine Regel, die von immer
weniger Ausnahmen bestätigt
wird.
Burgiba organisierte Mitte letzter

Woche eine militärische
Blockade Bizertas und einen
Einmarsch in die Saharagebiete,
worauf Frankreich seinerseits
sofort die blutigen Feindseligkeiten

voll aufnahm.
Tunesien brach die diplomatischen

Beziehungen zu Frankreich

ab (der schweizerischen
Interessenvertretung für Frankreich

wurde zunächst noch kein
Agrément erteilt) und brachte
seine Klage wegen der französischen

Provokation vor den
Sicherheitsrat, wo ein
Waffenstillstand ohne Frieden vermittelt

wurde.
Der tunesische Einmarsch in die
Oelfelder der Sahara — das
Land kontrolliert auch weitgehend

die zur Küste führenden
Pipelines — ist zugleich gegen
den FLN gerichtet, der beide
französischen Sahara-Departe-
mente als integrierenden
Bestandteil Algeriens
beansprucht. Tunis und das dort
Gastrecht geniessende GPA sind
hier Rivalen. Für den Westen
traurig ist es, dass sie als
kräftigstes Argument ihrer Rivalität

den Beweis des heftigeren
Neokolonialismus zu erbringen
suchen, und der lange als
prowestlich geltende Burgiba emp-

Angola II
In Portugiesisch-Guinea sind
nun die seit einiger Zeit erwarteten

offenen Kampfhandlungen
und Ueberfälle der Nationalisten

gegen die Kolonialherren
ausgebrochen. Salazar liess
sofort Verstärkungen hinschicken,
um dem Aufstand nach seiner
Methode Meister zu werden. Ob
Portugal seine Kolonien so
weniger rasch verliert, mag eine
Frage sein, aber es wird sie
sicher mit grösseren materiellen
Einbussen und schweren
Verlusten an Menschenleben auf
beiden Seiten verlieren.
Im Falle Lissabon ist ja das
Modewort «Kolonialismus» kein
blosses Schlagwort.

findet hier ein Nachholbedürfnis.

Für eine Zeit wenigstens wird
der Brauch noch weiter um sich
greifen, jeden irgendwem
geltenden Faustschlag mit einem
Kraftwort und vielleicht noch
einer Krafttat gegen den
«Neokolonialismus» ideologisch zu
untermauern, wobei unter
«Neokolonialismus» dank geschickter
östlicher Eintrichterung jegliche
westliche Tat oder Tatlosigkeit,
Hilfe oder Hilf(e/s)losigkeit, zu
verstehen ist. Die Feststellung
hat mit der Forderung nach
dringender, aber vielleicht besser

propagierter Hilfe des
Westens an die Entwicklungsländer
nichts zu tun.

Uni Algerien
Unterdessen sind im Schloss
Lugrin, nicht weit vom alten
Konferenzort Evian entfernt, die
Verhandlungen zwischen Frankreich

und der Provisorischen
Algerischen Regierung wieder
angelaufen, ohne dass man viel
weiter gekommen wäre. Der
Konflikt zwischen Paris und
Tunis hat sicher ein neues
Element gebracht, wobei der FLN
selbstverständlich Burgiba in
seinen Ansprüchen auf Bizerta
unterstützt, in bezug auf die
Sahara Frankreich gegenüber
ebenso selbstverständlich die
alten Forderungen erhebt.

EFTA tagt in Genf
Grossbritannien hat den
österreichischen Aussenminister
Kreisky, der auch als Vorsitzender

des Efta-Ministerrates
amtet, ersucht, den Efta-Mini-
sterrat demnächst in Genf
einzuberufen.

Wie verlautet, soll Oesterreich
mit den beiden anderen neutralen

Efta-Staaten, der Schweiz
und Schweden, eine «gemeinsame

Basis» für die künftige
Stellungnahme der EWG
gegenüber ausarbeiten.

Tschu in Opposition
Westliche Diplomatenkreise in
Hongkong halten einen offenen
Zwist zwischen Mao Tse-tung
und Tschu En-lai für möglich.
Eine ganze Gruppe um den
Ministerpräsidenten habe sich ge
gen die vom Parteisekretär
befolgte «dogmatische» Politik
gewandt und befürwortete eine
Versöhnung mit Moskau. Der
Konflikt der Ideen werde in
Peking «lebhaft aber
kameradschaftlich» ausgetragen. Tschu
En-lai hätte besonders damit
argumentiert, dass seit
Ausbruch der ideologischen
Meinungsverschiedenheiten
zwischen Peking und Moskau nicht
China, sondern die UdSSR in
Nordvietnam, Laos und Siam
vergrössert hätte.

Beruhigung oder BerufiigungspiSIen?
Die Töne ultimativer Drohungen um die Berliner Frage haben
nachgelassen, aber die «verbesserte Atmosphäre» bedeutet
keinesfalls, dass das Seilziehen um die bedrohte Stadt — wenigstens

sowjetischerseits — nachgelassen hat.

In drei ausführlichen Noten
haben die USA, Grossbritannien
und Frankreich der Sowjetunion
und der Welt ihre Stellung
klargemacht, betont, dass sie einen
von der Sowjetunion diktierten
Separatfrieden mit der SBZ (der
das Viermächtestatus der Stadt
aberkennen und der DDR
Kontrolle über die Zufahrtsgebiete
geben würde) zurückweisen, und
fordert, dass Chruschtschew
Deutschlands Selbstbestimmungsrecht

anerkenne. Der Westen

sei zu friedlichen Verhandlungen

bereit, doch müssten die
internationalen Vereinbarungen
eingehalten werden.
Die sowjetische Presseaktion
war darauf eher einlenkend, und
der Pankow-Aussenminister
Hoffman erklärte, die DDR
werde «nach Abschluss des
Friedensvertrages» auf keine
diplomatische Anerkennung durch
die Westmächte insistieren. (Der
Westen müsse natürlich dann
über die Zufahrtswege nach
Berlin usw. dennoch mit der
Deutschen Demokratischen
Republik verhandeln.
Genau betrachtet sind die
kommunistischen Forderungen un¬

verändert geblieben («die
amerikanische Ankündigung, sich
den Zugang nach Berlin zu
erzwingen, ist lächerlich und
infantil»), aber man spricht mehr
und freundlicher von den
«Garantien» für die Stadt. (Es hat
noch kaum eine sowjetische
Garantie gegeben, die nicht nach
Belieben zurückgezogen worden
wäre.)
In London erinnerte Lord Home
daran, dass Chruschtschew die
westlichen Rechte in Berlin auch
nach dem Friedensvertrag
UdSSR-DDR «zugesichert» habe.
Demgegenüber erklärte der
amerikanische Staatssekretär
Rusk zur Frage einer sowjetischen

Garantie über ein «freies
und demilitarisiertes» Westberlin,

ihm sei die Liste der von der
Sowjetunion gebrochenen
Verträge und Uebereinkommen
bekannt.

Die Flucht
aus der DDR setzt sich unverändert

fort. Letzte Woche waren
bereits über 20 000 Personen aus
der Zone seit Anfang des
Monats nach dem Westen geflohen.
Die ostdeutsche Volkspolizei hat
die Kontrolle verschärft.
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